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Großes Hauptquartier , 16. September . (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn.
In der Lys -Niederung und südlich vom La Basseekanal führten wir erfolgreiche Un-

ternehmungen durch.
Zwischen Haorincourt und Epehy am frühen Morgen heftiger Actilleriekampf . dem

bei und iüdlich von Haorincourt feindliche Teilangriffe folgten . Der Feind wurde abge¬
wiesen. Tagsüber blieb die Gefechtstätigkcit in mäßigen Grenzen . Nordöstlich von Der»
maud , am Holuon -Walde , bei Essigny le Grand Insanteriegefechte.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
Heftige Teilkämpse zwischen Ailette und Aisne . Nach vergeblichen Vorstößen am

frühen Morgen brach der Feind am Abend erneut zum Angriff vor . Im allgemeinen wurde
er abgewiesen . Cr hat die Einbruchsstelle aus den Kämpfen am Vortage etwas erweitert
und faßte im Südteil von Vailly Fuß . Zwischen Aisne und Vesle blieb die feindliche
Infanterie untätig . Wir säuberten die aus den Kämpfen am 14. September noch zurück¬
gebliebenen kleinen Franzosennefter.

Heeresgruppe Gollwitz.
Don der Lotes Loiraines bis zur Mosel lebte der Artilleriekampf am Abend zeit¬

weilig auf . Vor unserer neuen Stellung entwickelten sich mehrfach heftige Insanteriege-
fechte, in denen wir Gefangene machten . Am Abend stand der Feind etwa in der Linie
Fresnes —St . Hilaire —Haumont —Rembercomt —im Walde von Rappes.

Vorstöße des Feindes an der lothrinigen Front wurdrn abgewiesen.
Als Vergeltung für das fortgesetzte Bewerfen deutsch.'r Städte wurden auf Paris in der

vergangenen Nacht durch Bombengeschwader 22000 Kilogramm Bomben abgeworfen.
Wir schossen gestern 24 feindliche Flugzeuge und 13 Fesselballons ab.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Großes Hauptquartier , 17 . September . Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn.

In Flandern rege Erkundungstätigkeit . Südlich von 2)pern scheiterten Teilanyriffe
des Feindes . In der Gegend von Haorincourt steigerte sich der Artilleriekampf am frühen
Morgen vorübergehend zu großer Stärke . Keine Infanterietätigkeit.

Heeersgruppe deutscher Kronprinz.
Zwischen Ailette und Aisne dauerten die heftigen Angriffe des Feindes fort . Wir

nahmen den Ostrand der Höhe südlich von Dauxaillon , »uf der der Feind Fuß faßte , wie¬
der . An der von Laffaux nach Osten führenden Straße drückte uns der Feind etwas zu¬
rück . Am Nachmittag : stärkeres Arlilleriefeuer . Erneut vorbrcchende Angriffe des Feindes
scheiterten an Gegenstößen der hannoverschen , braunschweigischen und oldenburgischen Reser¬
veregimenter . Sie schoben am Abend ihre Linien zum Teil wieder vor . Auch die südlich
anschließende 5. brandenburgische Infanteriedivision schlug mehrfach durch Panzerwagen un¬
terstützte Angriffe des Feindes ab . Im Südteil von Dailly dauerten die Kleinkämpfe an.
In der Champagne wurde ein heftiger Vorstoß des Feindes südlich von Ripont abgewiesen.

Heeresgruppe v . Gollwitz.
An den Lotes Lorraines , bei St . Hilaire und westlich Iouoille führten wir erfolgrei»

che Unternehmungen durch . Teilangriffe des Feindes gegen Haumont und nordöstlich von
Thiaucourt wurden abgewiesen . Die Ariillerietätigkeit beschränkte sich auf Störungsseuer.

Wir schossen gestern 14 feindliche Flugzeuge ab . Leutnant Lörzer errang seinen 40.,
Leutnant Rumey seinen 33. und Leutnant Thuy seinen 30 . Luftsieg.

An der Kanalstellung brachten pommersche Grenadiere von erneuten Vorstößen gegen
den Feind bei Sauchy -Cauchy Gefangene zurück.

Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Hunde an die Front!
Bei den gewaltigen Kämpfen im Westen haben die Hunde durch stärkstes Trommel-

feuer die Meldungen aus vorderster Linie in die rückwärtigen Stellungen gebracht . Hunderten
unserer Soldaten ist das Leben erhalten , weil die Hunde ihnen den Meldegang abnahmen.
Militärisch wichtige Meldungen sind durch die Hunde rechtzeitig an die richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde überall bekannt ist, gibt es noch immer Besitzer
kriegsbrauchbarer Hunde , welche sich nicht entschließen können , ihr Tier dem Daterlande
zu leihen!

Es eignet sich Schäferhund , Dobermann , Airedale -Terrier, , Rottweiler , Jagdhunde,
Leonberger , Neufundländer , Bernhardiner , Doggen und Kreuzungen aus diesen Rassen , die
schnell, gesund , mindestens 1 Jahr alt und von über 50 cm Schulterhöhe sind. Die Hunde
werden von Fachdresseuren in Hundeschulen abgerichtet und im Erlebensfälle nach deni
Kriege an ihre Besitzer zurückgegeben . Sie erhalten die denkbar sorgsamste Pflege . Sie
müssen kostenlos zur Verfügung gestellt werden . Die Abholung erfolgt durch Ordonnanzen.

Also Besitzer : Eure Hunde in den Dienst des Vaterlandes!
Die Anmeldungen für Kriegshund - und Meldehundschulen an Inspektion der Nach¬

richtentruppen , Verlin -Halensee , Kurfürstendamm 152, Abteilung Kriegshunde , richten.

Das Friedensangebot Oester¬
reich-Ungarns

Das Wiener Kabinett veröffentlicht eine um¬
fangreiche Note , in der die Kriegführenden zu
einer direkten informativen Aussprache
zur Herbeiführung des Friedens  aufge-
fordert werden . Die Note lautet in ihrem
wichtigsten Teile:

Die k . u . k. Regierung ist sich dessen be-
mußt , daß nach den tiefgehenden Erschütterun¬
gen, die im Leben der Völker durch die ver¬
heerenden Wirkungen des Weltkrieges ver¬
ursacht wurden , die ins Wanken geratene
Weltordnung nicht mit einem Schlag wird
aufrichten können . Mühsam und langwierig
ist der Weg , der zur Herstellung friedlicher Be.

Ziehungen zwischen den durch Haß und Er¬
bitterung getrennten Völkern führt . Doch ist
es unsere Pflicht , denWeg der Ver¬
handlungen zu betreten.  Und wenn
es auch heute noch solche verantwortliche Fak¬
toren gibt , die den Gegner militärisch nieder¬
ringen und ihm den Willen des Siegers aus¬
zwingen wollen , so kann doch kein Zweifel
mehr darüber bestehen, daß dieses Ziel — an¬
genommen daß es erreichbar ist - ein wei¬
teres blutiges und langwieri¬
ges Ringen  zur Voraussetzung hätte.
Die für sämtliche Staaten und Döiker Euro¬
pas verhängnisvollen Fclgen einer solchen Po¬
litik würde aber auch ein späterer Siegessrie-
den nicht mehr gutmachen können . Nur ein
Friede , der die heute noch auseinqnder gehen.

den Auffassungen der Gegner in einer gerech¬
ten Weise ausgleichen könnte , würde der von
allen Völkern ersehnte dauernde Friede sein.

In diesem Bewußtsein und unentwegt be¬
müht im Interesse des Friedens tätig zu sein,
tritt nun die österreichisch-ungarische Monarchie
neuerlich mit einer Anregung hervor »um e i n e
direkte Aussprache zwischenden
feindlich gegenüber st ehenden
Mächten herbe izu führen.  Der ernste
Friedenswille breiter Bevölkerungsschichten
aller durch den Krieg in Mitleidenschaft ge¬
zogenen Staaten , die unleugbare Annäherung
in einzelnen kontraversen Fragen , sowie die
allgemein versöhnlichere Atmo¬
sphäre  scheinen der k . u. k. Regierung eine
gewisse Gewähr dafür zu leisten, daß ein im
Interesse des Friedens unternommener neuer¬
licher Schritt , der den auf diesem Gebiete ge¬
machten Erklärungen Rechnung trägt , im ge¬
genwärtigen Augenblick die Möglichkeit
eines Erfolges  bieten könnte.

Die österreichisch-ungarische Regierung hat
daher beschlossen, allen Kriegführenden , Freund
und Feind , einen von ihr für gangbar gehal¬
tenen Weg zu weisen und ihnen vorzuschla¬
gen, im freien Gedankenaustausch gemeinsam
zu untersuchen , ob jene Voraussetzungen ge-
geben sind , welche die baldige Einlei¬
tung von Friedensoerhandlun-
g e n als aussichtsvoll erscheinen lassen. Zu
diesem Behufe hat die k. u . k. Regierung die
Regierung aller kriegführenden Staaten zu
einer vertraulichen und unverbindlichen Aus-
svrache an einem Orte des nentralen Auslan¬
des eingeladen und an sie eine in diesem Sinne
gefaßte Note gerichtet. Mit einer Note wurde
dieser Schritt zur Kenntnis des Heiligen
Stuhles  gebracht und hierbei an das dem
Frieden zugewendete Interesse b w Papstes
appelliert - Ferner wurden amy dt ? Regierun¬
gen der neutralen  Staaün von der De¬
marche verständigt.

*  *
*

Berliner Pressestimmen.

Bei uns in Deutschland findet der Schritt
des Wiener Ministers — der, wie die Note
betont , im engen Einvernehmen der vier ver¬
bündeten Möchte erfolgt — keine gute Auf¬
nahme , soweit die Aeußerur .gen der Prefle in
betracht kommen . Von den Berliner rechts
gerichteten Blättern ist es nur die . Post ", die
auch gute Seite an der Note findet ; sie sei
„offensichtlich aus Menschlichkeitsgründcn er¬
folgt ", aber es fei zu fürchten , daß die alliier-
tcn Staatsmänner die Friedcnsworte des Gra¬
sen Burian dazu mißbrauchen , ihre Völker in
neuen Kriegstaumel zu hetzen.

Die „Tägliche Rundschau " meint : „Es
kann einem Zweifel nicht unterliegen , daß
diese: diplomatische Schritt Oesterreich-Ungarns
der politischen Sache des Vieroerbandes irgend¬
welchen Nutzen kaum bringen dürfte ."

Die „Deutsche Tageszeitung " gibt der Auf¬
fassung Ausdruck , daß für alle Friedensoffen¬
siven diejenige als die beste und wirksamste
und zielsicherste erscheint, die an den Fronten
vom dem Heldenmut und der eisernen Ent¬
schlossenheit unserer Feldgrauen und dem Ge¬
nie und der Tatkraft eines Hindenburg und
Ludendorff geführt wird . Jeder andere Weg
ist nur von einer bedingten Erfolglosigkeit,
dieser von allein unbedingter.

Die „Kreuzeitung " ist der Ansicht, daß die
beste Friedensoffensive nach wie vor nur beim
deutschen Schwert liegt.

Die „Voss. Ztg ." schreibt: „In der Habs¬
burger Monarchie glaubt man anscheinend , mit
diesem neuen Friedensangebot zum Ziele zu
gelangen . Wir können diesen Glauben nicht
teilen . Viel näher liegt die Wahrscheinlichkeit
das, die österreichisch-ungarische Anregung ein
Abweisung erfahren werde ; wenn dieser Erfolg
eintritt , so liegt die Gefahr nahe , daß damit
die Friedcnsaussichten eher verschlechtert als
verbessert werden . Denn die Propaganda der
Entente wird , wie sie es früher getan hat , auch
jetzt wieder den öffentlich kundgegebcnen Frie¬
denswillen als einen Ausdruck der Schwäche
auslegen.

Im „Berliner Tageblatt " heißt cs: „Man
wird die edlen Motive , denen dieser Schritt
entsprungen ist, ohne weiteres anerkennen müs¬
sen, aber cs muß gestattet sein, die Frage aus-
zuwerfen , ob er in diesem Augenblick , da er
den Außenstehenden fast einen überstürzten
Eindruck machen muß , zweckdienlich gewesen
ist. Dieser Vorschlag » so selbstverständlich er
ist, darf der Zustimmung aller deren von
vornherein ganz gewiß sei, die noch etwas

wie ein Kulturgewissen haben . Aber wir fürch¬
ten , daß diesem Schritt von der gegnerischen
Seite , da es sich hier um eine ausgesprochene
Sonderaktion  Wiens handelt , Motive
unterlegt werden , die die Entente eher qoch
zu weiteren Kriegsanstrengungen veranlassen
könnte.

4- *
4-

Italienische Pressestimmung.
— Bern , 16. September . In der „Perse-

veranza " führt Betöre aus , daß auf einen Teil
des alldeutschen Programms bereits verzichtet
habe . Daß der deutsche Friede nicht an¬
nehmbar , weil er für Deutschland Vorteile und
für den Verband Nachteile enthalte . Dem
Verbände bleibe kein andere Wahl , als wei¬
ter zu kämpfen , um Deutschland militärisch zu
schlagen.

Die „Epoca ° meint , daß Italien in diesem
Augenblick keinen Frieden von Oesterreich-
Ungarn annehmcn könne , denn niemals fei die
Lage Italiens gegenüber Oesterreich-Ungarn
nachteiliger gewesen , um aus Friedensworte zu
hören . Frankreich habe gegen Deutschland
einen Erfolg davongetragen und könne hoffen,
daß es den Feind weiter besiegen werde.
Oesterreich-Ungarn stehe dagegen Italien vor¬
läufig als Sieger da und könne den Versuch
machen , bei Friedensunterhandlungen territo¬
riale Konzessionen durch die Vermittlung an¬
drer Mächte zu erlangen . Es müsse daher
weitergekämpft werden . Dieser Hinweis der
„Epoca " auf die Konzessionen anderer Mächte
soll wohl nur eine Anfrage sein, ob Oester¬
reich-Ungarn dazu bereit wäre.

Französische Pressestimmen.
„Unter den Wechselfällen des Krieges ", so

sagen die französischen Abgeordneten , „hat sich
das Programm Frankreichs nicht geändert.
Unsere Feinde beginnen heute zu wanken und
glauben nicht mehr an einen Frieden durch
die Waffen . Wir sind anderer Meinung.
Frankreich und die Alliierten zweifeln nicht,
daß die siegreichen Armeen die Verwirklichung
ihres Programms sichern werden , dessen Aen-
derung nicht in Frage kommt . Daß unsere
Feinde diese Bedingungen annehmen , dazu ist
die Eröffnung eines internationalen Kongresses
nicht nötig . "

Englische Pressestimmen.
Die „Times " schreibt: Wir können uns

keine Vorstellung davon machen , was beab¬
sichtigt wird . Anmaßender könnte die Sprache
nicht sein, als wie wenn die britische Flotte
vernichtet wäre , die amerikanischen Streitkräfte
auf dem Boden des Meeres lägen , die deut¬
schen Armeen in Paris wären.

Stimmen aus der Schweiz.
Die „Züricher Ztg ." schreibt: Die Neutra¬

len müssen diesen günstigen Zeitpunkt wahren
und zu einem Kongreß zusammentrelen , um
ihr Wort in die Wagschale zu werfen , bevor
es zu spät ist. Der Kongreß hätte eine Macht
und bei dem Recht des Wohlwollens im In¬
teresse der Menschheit auch das Recht der
Bitte zu einem Waffenstillstand,
damit die Streitenden sich der Lage besinnen
können.

Vorbereitungen in der Schweiz.
— Schweizerische Grenze , 16. Sept . (zb.)

Berner Meldungen am Samstag über die
Wiener Friedensanregung deuten auf einen
bevorstehenden gemeinsamen Schritt der neu¬
tralen Regierungen hin , sobald die kriegfüh¬
renden Mächte zu direkten Verhandlungen ein¬
geladen sind . Im Berner Bundeshaus wurde
die Meldung weder bestätigt noch in Abrede
gestellt.

Auch eine Genfer Meldung erörtert die
Wahrscheinlichkeit einer neuen Derständnisak-
tion der neutralen Staaten im Verein mit dem
päpstlichen Stuhl.

Besprechungen in Paris.
— Genf , 16. Sept . (zb.) Nach einer Mel¬

dung aus Paris vom Samstag wurde der
spanische Botschafter , der am Freitag mit dem
spanischen Ministerpräsidenten an den franzö¬
sisch-spanischen Grenze eine längere Konferenz
hatte , am Samstag Vormittag von Clemenceau
zu einer längeren Besprechung empfangen . Am
Nachmittag besuchte der Botschafter den Prä-
sidenten Poincare.



]Vöte unsrer feind «.
Wir sind nachgerade an die Wirkungen des

englischen Hungerkrieges gewöhnt und wissen,
daß nur das Ertragen von mancherlei Not und
Entbehrungen , das „Durchhatten " im eigent¬
lichen Sinne uns den Endsieg ermöglicht.
Dabei kann es uns nur wenig Trost bieten,
daß auch unsere Feinde Mangel leiden . Aber
wenn die vielen Nachrichten über Mängel und
Nöte aller Art . die wir täglich in der gegne¬
rischen Presse finden , uns auch unser eignes,
viel schwereres Kriegskreuz nicht erleichtern , so
wohnt ihnen doch eine nicht zu unterschätzende
politi ' che Bedeuinng inne . Wir tragen und
ertragen unste Nöte , weil e§ so sein muß , weil
wir einen Verteidigungskrieg sübren , der unsert¬
wegen jede Stunde mtthören könnte , wenn die
Feinde von ihren Eroberungsgelüsten abstehen
wollten . Unsere Feinde dagegen führen einen
Angriffskrieg , wie aus ihren Eeheimverträgen
jederzeit bewiesen werden kann . Sie haben
zwar mit den Künsten diplomatischer List und
politischer Demagogie , in denen sie uns über¬
legen sind , ihren Völkern vorgeredet , daß nur
den Weltfrieden ruchlos gebrochen hätten und
ein napolconisches Rietenreich gründen wollten.
Aber eS hat doch immer reichlich Ungläubige in
ihren Reihen gegeben ; und seit unfern offenen
und ehrlichen Friedensangeboten ist ihre Zahl
zweifellos gewachsen.

Man kann sagen , daß die feindlichen
Regierungen mit einem ewig regen , nie ganz
zu beruhigenden Mißtrauen ihrer Völker zu
kämpfen haben , ob nicht doch trotz aller christ¬
lichen Redensarten Habgier und Unlerdrückungs-
lust die Triebfedern sind , die sie zur Fortsetzung
des Krieges bewegen . Es ist anzunetzmen , daß
ein sehr großer Teil der engliichen , sranzö-
fischen und itatieniichen Arbeiter heute weiß , daß
sie morgen einen ehrenvollen Frieden haben
könnten , wenn ihre Regierungen auf ihr«
annexionistilchen Kriegsziele verzichteten . Mit
dir ' er Überzeugung im Herzen müssen sie aber ihre
täglich wachsenden Nöte und Entbehrungen mit
ganz andern Augen aniehen als das deutsche
Volk die seinigen . Für sie sind ' diese Leiden
kein unvermeidliches Opfer , das ihnen der
Kriegswille der Feinde auserlegt , sondern ein
teurer Preis , deu sie für den Machthunger ihrer
Regierungen zahlen müssen . Daher erklärt sich
das immer häufigere erbitterte Ausbäumen der
Arbeiter gegen Nöte , die nicht im entferntesten
an das heranreichen , was deutsche, ja selbst
neutrale Arbeiter zu ertragen haben . (Auch für die
Neutralen sind die Kriegsnöte eür unverschuldetes
Schicksal .) Neulich haben englische Bergleute „die
Brocken hingeworfeu ", weil sie statt Butter
Margarine ausgeteilt bekamen ; bei Margarine,
behaupteten sie, könnten sie nicht arbeiten ! Die
deutschen und auch die schweizerischen Arbeiter
wären froh , wenn sie nur immer genügend
Margarine erhielten . Eine solche unpatrioiiiche
Haltung der im Grunde zweifellos höchst patrio¬
tischen englischen Arbeiter erklärt sich nur daraus,
daß ihnen der Krieg im tiejslen Herzen ein
andres Ding ist oder vielmehr geworden ist
als uns.

Es leuchtet ein , daß von diesem Gesichts¬
punkt aus die Meldungen über neue und ernste
Mängel und Nöte im englischen Wirtschails-
leben eine besondere Bedeutung gewinnen.
Lergesien wir dabei nicht , daß die Zensur ein
wachiames Auge aus derartige Meldungen hat,
und daß wir nur erfahren , was ihrem Rotstilt
enllchlüpit oder nicht gut verheimlicht werden
kann . Das Bild , das wir aus den englischen
Zeitungen gewinnen , wird al 'o eher zu hell als
zu dunlei gefärbt sein. Dabei kündigen die
Zeitungen täglich neue Emichränkungen an.
Wir kennen diese Beschränkungen , und wir
haben sie tapfer ertragen . Zweiicllos wird auch
der englische Arbeiter sie ertragen ; aber werden
nicht Hunger und Kälte immer eindringlicher z»
ihm reden von dem Unrecht der Kriegsver-
lüngerung , wo der Feind zu einem für beide
Teile ehrenvollen Frieden jederzeit bereit ist?
Augenblicklich überiäuben die Erfolge im Westen
noch die Stimme der Vernunft ; aber wenn hier
der natürliche Ruhepunkt erreicht sein wird,
werden die alten Nöte und Elilbehriiirgeii . die
durch diese Erfolge um kein Gran geringer ge¬

worden find , den englischen Arbeiter de '
ernüchtern . Dann wird der engli ' che Imperial . .
mus schwere Arbeit haben , ihn zu neuen Opiern
für seine Beutepläne amzupeilschen.

Im Lpiegel der prclTe.
Der Widerhall der Paher - Red «.

Die Stuttgarter Rede des Vizekanzlers von
Payer wird in der Presse lebhaft besprochen.

Das ,Berl . Tageblatt ' meint , daß die Re, . :
rung nunmehr sich endlich ohne Um ich wette zur
Friedensrewlution bekannt habe . Wenn sie
auf breiter demokram 'cher Grundlage weiter
regieren will , dann wird die nächste Fortsetzung
des Pahenchen Programms eine völlig parla-
meutalisieite Negierung sein muffen.

Der .Vorwärts ' findet in der Rede gegen¬
über den srüheren Kauzlerreden einen Fort¬
schritt. Aber den Beweis , daß die Regierung
imstande ist, die Grundsätze der von ihr ver-
künoelen Politik gegen die Widerstände einer
anderen Richtung durchzuführen , sei die Regie¬
rung noch schuldig.

Die .Tägliche Rundschau ' fällt über die
Rede ein vernichtendes Uiteil . „Herr v. Payer " ,
schreibt sie, „har uns den Feinden gegenüber in
eine Lage gebracht , in der sie nur gewinnen,
wir nur verlieren können ."

Die .Deutsche Tageszeitung ' sagt : „Herr
v. Payer hat zu der unerireulichen Sol ' scben
Siede eine weitere schwere hinzugesügt . Er hat
der Stimmung im deutschen Volte abermals
einen empfindlichen , kaum auszugleichenden Stoß
versetzt, den Flau - und Miesmachern Wasser
auf ihre Mühle geleitet : und über die Wirkungen
seiner Rede aus das feindliche Ausland weroen
wir in den nächsten Tagen aus der Verbands-
presse das Nötige entnehmen können ."

Die .Deuttche Zeitung ' findet zwischen der
Payeüchen und der Solfichen Rede nur den
einen Unterschied zugunsten Payers , daß dieser
wenigstens mit Nachdruck die Schuldfrage
Belgiens unterstrichen habe.

Die .Leipziger Neuesten Nachrichten ' betiteln
ihre Besprechung „Besreiende Worte " , weil auch
der Vizekanzler von der notwendigen Einigteit
unseres Volkes gesprochen habe . Weiter sagt
das Blatt : „Das Entscheidende ist zunächst doch,
daß es weitreichende Möglichkeiten der Ver¬
ständigung im Innern bietet , und daß es dem
Feinde gegenüber den Boden der Gleichberechti¬
gung nicht verläßt ."

Die .Magdeburgische Zeitung ' schreibt : „Die
Rede ist die offene Proklamation der deulichen
Mindestiorderuugen und als solche eine un¬
erhörte Neuerung in der politischen Geschichte;
sie bricht endgültig mir dem von den Feinden
befolgten Grundsatz , die Friedensverhandlungen
wie einen Kauihandel mit starken Ausschlägen
auf die Forderungen zu beginnen . Daß dieses
Neue etwas Großes ist, wird niemand letigncn.
Die Bedingung für seine Wirkung aber ist, daß
dahinter unbeugsame Krast steht und von der
Welt Hfannt wird ."

Die öslerreichttchen und ungarischen Blätter
heben die in der Rede des Vizekanzlers aus¬
gesprochene Friedensbereitichait der Mittelmächte
hervor . Die holländischen Zeitungen iehen in
der Siebe gleichsalls die Einleitung eines Friedens-
ieldzuges . Die sührenden Blätter Schwedens
bringen die Rede Payers an leitender Stelle
und bezeichnen sie als dar wichtigste Ereignis
des Tages . .Stockholms Dagbladet ' schreibt:
Die Äußerungen über Deutschlands Kriegsziele
waren überaus gemäßigt , nicht zum mindesten
in bezug aus Belgien , und iür die innere Politik
gab Payer energisch die Parole aus , daß be¬
rechtigte Forderungen erfüllt werden müssen.

Politische Rimdfcbau.
Deutschland.

*Die Besprechungen des Großwesirs Talaai
Paicha mit dem Reichskanzler und den übrigen
maßgebenden Periönlichkeiien haben zu einem
Übereinkommen  rn allen wefenlstchen
Punkten geführt . Der Großwesir har feine
vollste Ziuriedenheit über den Verlaus und das
Ergebnis der Verhandlungen ausgeiprochen . In
den nächsten Tagen wird er auch vom Katser
empfangen werden.

* In derWablrechtskommstfion deS preußischen
herrenhaittes wurde die Rede des Vize¬

kanzlers v. Payer,  soweit sie sich aui die
wettere Behandlung der Wahlrechrslrage bezog,
emer Besprechung unterzogen , bei der von ver¬
schiedenen Seiten der Standpunkt vertreten
wurde , daß in die ;er preußi chen Anlegenheit
das Eingreiien einer Reichsstelle unzuläisig lei.

i Don seilen der Regierung wurde diesen sormalen
i Entwänden die Berechtigung nicht vollständig

abgeiprochen , zugleich abey die sachliche Über¬
einstimmung über die Notwendigkeit - mer be¬
schleunigten Erledigung her vorgehoben.

Herzog Eduard von Anhalt f.
Herzog Eduard von Anhalt ist in Beichickgaden,

57 Iah e alt . an Blinddarmentzündung gestorben.
Herzog Eduard wurde am 18 . Aprrt 186t in Dessau
geboren . Er vermählt « sich am 6. Februar 1895
mit Luise Prinzessin von Sachien -Allc-nburg . Der
Ehe entsprossen vier Kinder , eine Tochter , die mit
dem Prinzen Joachim von Preußen vermählt ist,
und drei Söhne . Herzog Eduard bestieg den anhal»
tischen Fürnenthron erst im Aprit dieses Jahres,
nach dem Tode seines Bruder ? , deS Herzogs
Friedrich II , der am 2t . Avril 1918 ffarb . Nun¬
mehr besteigt der älteste Sohn Eduards , Prinz
Joachim Ernst den anhattiichen Thron . Für ihn
dürste , da er noch minderjährig ist — er zählt erst
17 Jahre — ein Regent emgeietzt werden.

Frankreich.
"Der .Temps ' meldet , daß der Ertrag der

indirekten Steuern und Monopole  im
August 1918 mit 381805 000 Frank um
75198000 Frank hinter dem Voranschlag , um
19 246 500 Frank hinter dem Erträgnis vom
August 1917 zun 'ickstehe. Der Ausjall an
indirekten Steuern und Monovolerlrägen in den
ersten acht Monalen beträgt 352053 900 Frank
gegenüber dem Budgeianichlag und 140 239 900
Frank gegenüber den eisten acht Monalen des
Vorjahres . Die Einiuhrzölle bleiben mit
85 ’A Millionen um 32Va Millionen hinter dem
Voranschlag und um 54 Millionen Himer dem
August 1917 zurück , besonders imolge der
Abnahme der staatlichen Bestellungen im Aus¬
land , der Einfuhrverbote und des Mangels an
Schiffsraum.

England«
* In seiner Dankrede für dir Ehrenbürger-

schait von Manchester sagte Lloyd George:
„Ich habe persönlich diesen Krieg nicht nur nicht
heibeigesehitt , sondern bin mit starkem Wider¬
willen hineingegangen . Ich sühlte aber bald,
daß das Los der Menschheit von bieiem Kriege
abhänge . Im Jahre 1915 war unser Heer für
diesen Krieg jämmerlich ausgerüstet , aber es
fleuk mich, sagen zu können , daß das Gleich¬
gewicht hergesiellt ist. Nur wenn dem Volke
der Mut in die Schuhe sinken sollte , wird ein
wirklicher Sieg der Alliierten nicht zur Tatsache
werden . Als ich das letztemal in Manchester
war , sprachen rasche Menschen viel von einem
Vergleich und tagten , sie wollen einen Frieden
durch Verhandlungen ; ich aber habe geantwortet,
es könne keinen Vergleich geben zwischen Frei-

Der Hffiftent.
22] Preisgekrönter Roman von Bertold Bonin.

(fintrttt ’ä.l.

„Es kann sein, Herr Gehekmrat, " erwiderte
Traut mit heißem , roten Kopf ; „mir ist gar
nicht recht wohl , es schwimmt mir alles vor
Augen ."

„Dummes Zeug , setzl sangen Sie mir nur
keine Geschichten an , Sie ist doch sonst leidlich
vernünftig . In einer Viertelstunde bringen Sie
mir ein genießbares Getränk und dann mag
Sie meinetwegen inS Bett kriechen, ich glaube,
heute nacht werde ich auch etwas schlafen ."

So war der erste Versuch denn sehlge¬
schlagen . Traut hatte nicht mehr als die vor-
geschriebene Anzahl in den Tee gegossen und
der Professor merkte es sowrt , — auf diese
Weise ging es alw nicht und doch hatte Traut
gerade diesmal die Nachtruhe so nötig ; sie
fitblie » ch tatsächlich recht unwohl.

' Sie schloß kein Auge obgleich der Kranke
nur ein einziges Mal scheute, ein siartes Fieber
stellte sich bet ihr ein , und am Morgen konnte
sie fast kein Glied regen.

Ta der Prcfefsor von fremder Hilfe absolut
nichts wissen wollte , sah sich Linda gezwungen,
seine Pflege selbst zu übernehmen , mit welcher
Überwindung , ist unschwer zu erraten.

Was hatte die Arme in der Zeit zu dulden!
Es war , als ob es den : Kranken ein grausames
Vergnügen bereite , seine Frau zu peinigen.
Nichts konnte sie ihm rechi machen , an allem
hatte « etwas auszusctzen und rein Ausdruck
sthiev r-t stark, kein Wort zu hart , seine üble

Laune an der Unschuldigen auszulaffcn , wobei
er sich auch in Rolands Gegenwart wcht den
geringsten Zwang auferlegte.

Linda ertrug olleS mit der Geduld eines
Engels , und , obgleich sie physisch wie moralisch
beinahe erlag , versäumte sie doch niemals die
geringste ihrer Pflichten . Daneben erwies sie
der kranken Traut jed >' Liebesdienst , kochte ihre
Kräutertee und rieb ihr die schmerzenden Glieder,
denn die Alte hatte ihre eigene Kurmelhode , in
die ihr niemand dreinreoen durfte.

Saß sie dann in ruhigen Augenblicken am
Bette der Magd , so flössen nicht selten ihre
heißen Tränen , — ein solches Leben war ja
beinahe unerträglich , und sie hatte nicht mehr
die Kraft , zu verbergen , was sie litt . Was
hätte es auch hier genützt ! Niemand wußte ja
so gut wie die Dräut , wie es da unten zu¬
ging , bei ihr fand die junge Frau wenigstens
den Trost , sich einmal von Herzen auswernen
zu können.

Mit der ficberglühenden Hand streichelte
die Alte XicbJojenb das blonde Haar der jungen
Frau.

„Still , still , armes .Kind, " flüsterte sie
tröstend , „bald werde ich wieder aufstehen,
dann soll es schon besser werden , ich kann ja
eher einen Puff vertragen ."

Sobald sie dazu imstande war , kroch sie aus
dem Bette , es siet ihr schwer, die Füße wollten
kaum fort , aber sie war doch ausgewesen , nwrgen
würde es schon leichter gehen.

Was lag denn da stir ein Papier ans der
Diele — ein Brief ? — den mußte Linda ver¬
loren haben . Sie nahm das Schreiben in ^ sie

Hand ; ohne im geringsten etwas Arges dabei
zu denken , rein mechanisch glitt sie mit den
Augen darüber hin:

„Verehrte Frau!
Ohne mir , wie ich glanbe , zu viel einzu-

bilden , kann ich mir doch die Überzeugung nicht
wegleugnen , daß ich in der Zeit , welche hin¬
durch ich in Ihrem Hause verkehren durfte,
Ihnen etwas geworden und gewesen bin , ein
aufrichtiger , teilnehmender und — ich darf es
wohl sagen — selbstloser Freund , der , so un¬
ruhig und noch unabgeklärt er im allgemeinen
sein Leben führen mag , hier doch mit Energie
und Unablässigkeit sich in das Innenleben eines
andern Individuums (verzeihen Sie diesen etwas
zu nalurhistorischen Ausdruck !) versenkte und
aus seiner Beobachtung heraus so weit wie nur
irgend möglich riet — zu helfen war ja leider
nur wenig ! Aber auch Sie sind mir viel ge¬
wesen . Nicht nur , daß cs mir selbstverständ¬
liche Befriedigung gewährte , nach Maßgabe
meiner Kräfte hier Gutes üben zu können,
habe ich auch in dem Verkehr mit Ihnen reichen
Lohn gesunden und kann es nur — um einmal
egoistisch zu sprechen , für die Entwickelung
meines Geistes und meines ganzen Charakters
bedauern , daß der milde und sanfte Hauch
Ihrer Lebensanschauung , die doch wieder so be¬
wunderungswürdigem Heroismus gesellt ist , mir
fortan fehlen wird.

Aber fehlen wirb , fehlen y^ iß er mir . So
sicher wir unser beider diese gau ^e Zeit hindurch
waren und sein dursieu , so scheinen jetzt durch
Ihre augenblicklich wohl etwas stärkere häus¬
liche Vereinsamung Stimmungen in Ihnen erit-

heit und Gewalt . Wir werden durchkämp -en,
bis wir erreicht haben , was wir wollen ."
Weiteren Wadlredeverpflichtungen wird Lloyd
George vorläufig nicht Nachkommen können , da
er erkrankt ist.

* Georg Neid , der ftühere australisch,
Premierminister und auitraliiche Oberkommmissar
in London , ist gestorben . Er war längere Zeit
hindurch Vizepräsident des englisch - deutschen
Verständigungs -Ausschusses und galt als ein
Gegner des englischen Krieges
gegen Deutschland.  Zwei Jahre vor
Kriegsausbruch hielt er in Berlin , im Reichstags-
gebäude , einen Vortrag über die EntwickluugS»
Möglichkeiten der auitralych -deulschen Handels¬
beziehungen . Er schloß leinen Vortrag mit
einer Verherrlichung des Welttriedens . Neid
erblickte den Weg zu diesem Ziele in einem
europäischen Völkerbund , an dessen Spitze
Deutschland und England treten müßten.

Spanien«
* Kriegsminister Marina erklärte Presse-

Vertretern gegenüber : „Die Note an
D e u t i ch l a n d vclteidigt diesmal den Stand¬
punkt der spanischen Interessen in krätttgerer
Weise , als dies in früheren Noten geschah.
Aber die Regierung hat deshalb nicht im
Sinne , hinsichtlich der Neutralität Spaniens
eine Änderung eintreten zu lassen , noch weniger
denkt sie an einen Abbruch der Beziehungen.
Die Negierung wird in kürzester Frist mit Aui-
klärnngen vor die Öffentlichkeit treten , um die
öffentliche Meinung vollends zu beruhigen ."

Rußland.
"Der deuische Generatkonsul Dr . Hauschild

hat an den Volkskommissar des Auswärtigen
T 'chittcherin eine Note gerichtet , in der er ihm
mitteilt , daß die im Biester Friedensverirage
vorgeiehenen Ai beiten zur A u s f i s ch n n g von
Minen im Baltischen Meer  mit große«
Eriolg begonnen worden sind und bisher die
Säuberung des größeren Teils der östlichen
Osttee ermöglicht Haben . Die Arbeiten werden
in Kürze auf dem inneren Teil des Finnischen
Meerbusens in einer Entfernung von drei See¬
meilen von der großrussischen Küste jortgesetzt
werden.

Bulgarien.
*Jm Großen Hauptquartier wurden zwischen

König Ferdinand und König Ludwig von Bayern
überaus herzliche Trinksprüche  ge-
wechselt. König Ludwig erwiderte aus die
Begrüßung des Königs Ferdinands : Mit fester
Zuversicht hoffe ich, daß der uns aufgezwungene
Berteidigungtzkampi zu einem guien , die Inter¬
essen unierer Völker voll wahrenden Abichluß
gebracht werden wird . Mögen die Helden , die
durch ihren kühnen Angriffsgeist die beabsichtigte
Vereinigung der seindlichen Heere zu verhindern
wußten und die jetzt tapfer und treu seit Jahren
die Grenzen ihrer Heimat schirmen , in nicht zu
seiner Zeit beimkehren in Haus und Hof , um
sich den Werken segensreicher Friede ns arbeit
widmen zu können . Das Heer aber wird sich
dann wieder aui bauen , süßend aus die reichen
Erfahrungen dieies großen Krieges . Es wird
eine Erziehungsstätte für das gesamte Volk sein,
in der straffste Manneszticht , Pflichttreue und
alle jene Tugenden gepflegt werden , die den
königstreuen Mann und den staatserhaltenden
Bürger zieren . /

F)andel und Verkehr.
Schadenersatz durch die Post bet Verlust

do» Paketen . Die Post veigüier bei Beituil oder
Beichädigung von Paketen nur bis zu 3 Mark iür
das Pfund . Der Teuliche Induline - und Hnndcis-
tag baue dcSbalb beim SiaaiSsetretär res Reichs-
poitamtS beantragt , den entstandenen Schaden ul
voller Höbe zu nutzen oder den Höchiibclrag keS
Schadenersatzes auf 6 Mark für e it Pfund teft*
zusttzcn . Der SiaatSsettetär des Reichspostamts er¬
widerte : „ Die Frage , od und inwieweit eine Er-
döbung des Eriatzdetrages für Pakete eintreten tann,
umerttegt noch rer Prüfung verschiedener Bebörden,
darunter auch der bat )eri | rt)eu und der würuem-
bergi 'chen Postverwatiuvg . Sobalo daS Er¬
gebnis scststcht, wird wertere Mitteilung gemacht
werden ."

standen zu sein, die mir für unfern weitere :!
Verkehr gefahrdrohend erscheinen . Wenn ich
deshalb von jetzt an den Verkehr in Ihrem
Hause ausgebe uud mich vorläufig ausschließ¬
lich als den wisscittchastlicben Gehilfen Ihres
Galten betrachte , den aufs höchste zu ver¬
ehren ich jede Veranlassung habe , so bitte
ich mir um eines : Wie eS auch scheinen
mag , zweifeln Sie nie an meiner innigsten Er¬
gebenheit , deren Sie sich dauernd versichert
hatten und an die Sie im Notfälle stets ap¬
pellieren dürffen, so lange ich die Ehre habe,
der Assistent Ihres Herrn Gemahls zu sein;
daß ich augenblicklich nicht anders handeln
konnte , werden Sie nun verstehen . R . Bk."

Traut schüttelte verwundert den Kopf , sie
las den Brief wieder und wieder , ohne daß er
ihr verständlich wurde ; sie verwahrte ihn unter
ihrem Kissen und fiel endlich in fieberhasten
Schlummer.

Roland hatte die Wirkung des Brieses auf
Linda ziemlich richtig berechnet . War er ihr
bisher als Freutid und Berater nahe getreten,
so bewundene sie ihn jetzt, weil er ihr fern
blieb , um ein mögliches Unrecht zu vermeiden,
an das sie bisher noch nicht gedacht hatte . Er
stellte die Geboie der Pflicht als unumstößliche
Grundsätze aus , und das machte ihn in ihren
Augen verehrungswürdig ; sie sah jetzt zu ihm
auf , während sie vorher neben ihm stehen
konnte und ruhig die Stunden genoß , die er
ihr geboten halte , um sie der Einsamkeit zu
entreißen.

Am Morgen hatte er seinen Brief noch
einmal überlcsen , beisällig niefenb . „Gut und



Klänge der Zukunft!
Berlin , 13. September 1918.

Nun k>at auch der Vizekanzler deS Deutschen
Reiches Herr v. Payer in längerer Rede znm
deutschen Volke gebrochen . Er hat sich nichi
mit den Behauptungen der feindlichen Staats¬
männer auseinandergesetzt , hat nicht auf ihre
Reden geantwortet , sondern lediglich den Krieg
und seine Wirkungen und vor allem die Ab¬
sichten unserer Feinde geschildert . Daneben aber
hat er einen klaren Ausblick gegeben aus die
heutlchen Fliedensziele . Daß wir keinen Siaal
vernichten , kein Volk zerichmettern wollen , ist

s oft von unseren Staatsmännern getagt worden.
Aber daß wir mit einem annektions - und ent»
schädigungsichen Frieden durchaus einverstanden

I sind, und auch bereit sind . Belgien ohne Vor-
. behalten herauszugeben , wenn eine absolute Selb-
i siändigkeit garantiert und Sicherheit daiür ge-

tzhaffen ist, datz es nicht wieder feindlichen
Machenschaften anheimiällt , ist noch nicht io
klar sorw 'iliert worden wie von Herrn von

' Payer . Wenn wir einen Blick aus die inner»
; politische Ausführung des Vizekanzlers wetten,

so fällt vor allem auf , datz auch der Vize-
: kanzler des Deuischen Reiches die preutziiche
: Wahlresorm als eine eminent wichtige deutsche
j Frage bezeichnet . Herr v. Payer erklärte aus-
l drücklich, datz die preußische Regierung das
f Abgeordnetenhaus auflöien wird , wenn aus

dem Herrenhause nicht das gleiche Wahlrecht
l kommt . Im übrigen aber hat er mit aller
l wünschenswerten Deutlichkeit festgestellt , datz
| wir unter keinen Umständen Deutschlands
i Lebensnotwendigkeiten preisgeben wollen und

das nur unter einer Voraussetzung , das alles
i so versteht , was man sich in letzter Zeit gewöhnt
s hat , einen Verständigungsirieden zu nennen.
; Auf _ dieser Grundlage werden sich ohne
s Zweifel alle deutschen Parteien zusammensinden
s können , sie ist geeignet , gewissermaßen eine
t Plattiorm unserer Friedensbedingungen zu sein,
j indem sie allen Meinungsstreit über unter Kriegs-
! ziel und die damit im Zusammenhang stehende

auswärtige Politik beendet . Wenn man schlietz-
k sich noch erwähnt , datz Herr von Payer die
| Ostsragen a !S endgültig erledigt und somit die

Besprechungen beim zukünftigen Friedensschluß
[ als entzogen ansieht , so gewinnt man den Ein¬

druck, datz hier eine überaus klare Richtlinie
> für die Ziele unserer Kriegssührung für unsere

Fliedensbedingungen und für die Erledigung
j unserer innerpolitischen Frage gegeben worden ist.

Wenn man sich Herrn v. Payers Rede ver-
f tzegenwärtigt . so gewinnen die immer wieder
: austauchenden Krisengerüchte ein eigenartiges

Ansehen . Es ist an der Zeit , datz wir unseren
; innerpolitischen Hader begraben , solange , bis

Unsere Feinde sich überzeugt haben , datz weder
; untere äußere noch unsere innere Front er¬

schüttert werden kann . Dazu gehört auch , datz
nicht immer wieder künstliche Krisengerüchte in

j die Welt geietz! werden . Dazu gehört aber auch,
; daß wir allesamt inne werden , wie unsere gesamte

Kraft und Widerstand nach außen zugewandt
| werden mutz. Wir dürfen gerade jetzt vor der
i Ent 'cheidung weder dem feindlichen noch dem
k neutralen Auslande das Schauspiel des Ge-
t spalten 'eins bieten . Denn daraus schöpfen die

Neutralen Mißtrauen gegen unsere Kratt und
l die Feinde hoffen auf den Sieg . Das Kaiser-
' wort mutz uns alle beseelen : Deutschland war
j noch immer unüberwindlich , wenn es einig war.
» In England hat jetzt gerade der Gewerk-
f schasts-Kongretz getagt und er hat bewiesen , datz
i das englnche Volk noch immer insofern hinter1 seiner Regierung steht, als es den Krieg sieg»
! reich beenden will . Das wollen schließlich alle
f Kriegführenden . Was aber wichtiger ist, bei
. den Gewerkjchastskongreßbe chlüssen ist die Tat-
! jache, datz große Teile des englischen Volkes
[ unter keinen Umständen den Wirischajlskrieg

nach dem Kliege wollen und es ist vielleicht
kein Zufall , datz auch in dem Programm der

; liberalen Partei ausdrücklich gewidert wird , datz
l der Gedanke an den Wirlichaslskrieg fallen

gelaffen werden soll. Dabei darf nicht vergessen
werden , datz alle diese Strömungen und Stim¬
mungen zurzeit noch nicht Einfluß auf die

i Negierung Lloyd Georges haben . Erst dann,
: wenn sie Kratt und Macht gewinnen , um das

Regiernngsprogramm zu beeinflussen . wttd eine
St -mm »ng in Eniland Platz grei -en , die der
Hoffnung Raum gibt , datz Englands Vernich-
tungswille gebrochen ist.

In Frankreich , wo vielleicht auch starke
Frievensströmnngen am Werke sind , wo die
Kriegsmüdigkeit de? Volkes am stärksten in
Erscheinung tritt , bat Clemenceau noch unbe¬
schränkt Macht . Der Dtkiatorwille beherrscht
noch die Öffentlichkeit und die militärilchen Er¬
folge , die an der Westfront Frankreichs Heere
mit Hilfe der halben schwarzen und weißen
Menschheit erringen , geben ihm scheinbar recht.
Dazu kommt , daß dank der fanatischen We >be¬
arbeit des Präsidenten Wilson , der Kriegswille
Amerikas ungebrochen ist. Ist doch ietzt erst
wieder der amerikanische Arbeilersührer Gompeis
nach England gekommen , um die Arbeiter anzu-
feuern . nicht iür einen Derständigunasfrieden
mit Deutschland zu wirken . Unter diesen Um¬
ständen sind die Hoffnungen in Aussicht auf
einen baldigen Friebensfckluß nicht gerade stark.
Angestchts dieser Tatsache bleibt uns nichts
übrig , als uns an das Kanerwort zu hallen:
Wir müssen weilerkämpfen und durchhalten bis
ans Ende . LI. A . D.

Ton Nah und fern.
Millionenschiebungen . In die Millionen

gehende Schiebunnen mit Sprit beschäftigen
gegenwärtig die Behörden . In den meisten
Fällen handelt es sich um sogenannte Leer-
Geschäste , das beißt tvn Sprilmengen von
50 000 bis 60 000 Litern , die überhaupt nicht
vorhanden sind und mit denen in betrügerstcher
Weite operiert wttd , um zumeist hohe Summen
iür Provision , Spesen und sogar für angebliche
Bestechungsgelder an hohe Beamte oder Oifiziere
von den Käutern zu erlangen . Unter den
Spritschiebern beiand sich auch ein angeblicher
mit dem Eisernen Kreuz 1. Klaffe und dem
Pour le merite geschmückter Fliegeroberlcutnant
Herr v. Wedel -BraiinSberg . der sich dann als
Hochstapler entpuppte ; er betrieb unter anderem
auch den Verkauf von Schlämmkreide als
Saccharin . Die Schiebungsgefchäste erstreckten
sich über ganz Deu >chland . So kommt es.
datz der Sprit , der mir 3 — 5 Mark per Liter
sreigcgeben wird , im Schleichhandel auf 80 Mark
der Liter getrieben worden ist.

Schweres Unwetter im Mosel - und
Saargebret . Meldungen ou$ dem Mottl - und
Saargebiet zuiolge hat em schweres Unwetter
dort großen Schaden ai '.grnchlet . Schwer be¬
troffen wurden namentlich zahlreiche an der
Saar gelegene Ortschoiten und vor allem die in
Mulden gelegenen Weinberge . Schwere Steine,
Geröll und große Bodenmengen m>t sich führend,
ritz das Wasser melerticse Furchen in den Boden,
ganze Reihen von Weinslöcken ausrottend . Die
Felder am Fuße der Berge sind mit Geröll und
Sand überschüttet . In vielen Häusern stand
das Wasser über einen Meter hoch.

Ein Kind von Bienen getötet . Das
Opfer eines Bienenschwarmetz wurde das
anderthalbjährige Töchterchcn des Landwirts
Busse in Hillmee . Von anderen Kindern wurde
es in die Nähe eines Btenenstandes am Dorfe
gefahren . Als der Vienen 'chwaim die Kleine
überfiel , liefen die Kinder vor Angst davon und
ließen hen Kinderwagen stehen . Ein Herr , der
auf das Geschrei hinzukam , fand das Kind jurcht-
bar zerstochen und bereits tot vor.

Cholerafälle in Lemberg . Lemberger
Blätter berichten : In den letzten Tagen wurden
fünf Cholerafälle bei aus Rußland jüngst he,m-
gekehrlen Personen festgestellt . Die Slatihalierei
hat umfassende Vorsichls - und Schutzmatzregeln
angeordnei.

Eisenbahnkatastrophe in Holland . Ein
furchtbares Eiienbahnunglück hat sich bei Weelp
in Holland ereignet . Das Unglück gefchah vor
der Bahnbrücke über den Merwedekanal . Die
durch die vielen Regengüsse der letzten Tage
auigeweichtkn Deiche stürzten , als der Zug
darüber >uhr , acht Meter ries ein . Nur die
drei Hinteren Wagen des Zuges blieben stehen,
alle andern stürzten ab . Insgesamt sind ver¬
mutlich etwa 100 Personen gelötet worden.
Der Zug war übersüllt.

Die ttzrioste ln Norwegen . In Dront-
heim tritt die Grippe in. den ' etzten Tagen
autz 'rordentt ' ch heitig au ' ; alle Kiankenhänser
sind überiüll ' . Die Dolksichnlen , die höheren
Schulen und das Handels -Gymnasium wurden
geschloffen , da in mancken Klassen 75 % der
Schüler eif -onff sind . Es sind auch schon eine
Anzahl Todesfälle vorgekommen.

Neuer Cholerafall i « Stockholm . An
Bord eines von Finnland eingelroffenen Dampfers
ist im Stockholmer Haien ein neuer Cbotera-
iall auigeireien . Es sind umiaffende Schutz-
matzregeln getroffen.

Expkosionstataftroyhe in Woronesch.
Nach einer Meldung Kiewer Blätter fand in
Woroneich eine Explosionskaiastrophe statt , bei
der sechs Enenbabnzüge und die dem Bahnhof
benachbarten Gebäude zerstört wurden . Der
Schaden beträgt 30 Millionen Rubel , 350 Tote
werden gezählt . Uber 1500 Verhaftungen sind
vorgenommen.

In die Tiefe geschlendert . Im Val
Formazzo , Bezirk Domodosola . südlich des
Simploniunnels , brach ein miliiärijcher Drahi-
aufzng , und die Intassen wurden 500 Meier
in die Tiefe geschleudert , wo sie zerichmettert
liegen blieben . Ein Leutnant , der Kommandant
der Grenzschntzwache , ein Ingenieur und zwei
Töchter des Obersten Baggiani , Kommandanten
des 24 . Jnsanleiie -Regimenis in Novara . fanden
den Tod.

Die „Kreuzfahrer" im Gedränge.
Was es mit dem angeblich so über¬

wältigenden Schiffbau Amerikas in Wahrheit
ans sich hat , wird wieder einmal durch eine
Notiz in einer Fachzeitschrift des Metallaibeiter-
verbandes beleuchiet , wonach grosse Akengen
von Eisen und Siabl mit Italien als Be¬
stimmungsort vergeblich aui Verschiffung warten
muffen . Vor mehreren Monaten lauste die
iialiennche Regierung etwa 50 000 Tonnen
Slahlschnitzel in den Ver . Slaaien und lagerte
sie ein , um sie nach Italien zu verschiffen.
Seitdem ist aber die Knappheit an Schiflsranm
so gestiegen , Latz bisher kein Schiff für die Be¬
förderung zur Verfügung stand . Wie die Zeit-
ichriii wehmütig erklSit , glaubt man . datz das
Material überhaupt nicht, mehr nach dem Aus¬
land verschifft wild , sondern in Amerila Ver¬
wendung findet ! — So also steht es in Wirk¬
lichkeit : Wichiigste Verpflichtungen gegen einen
notleidenden Verbündeten können nicht einge-
halien werden ; der amerikanische Generalstabs»
ches erklärte gleichzeig , datz die Truppenttaiis-
porie nach Europa wegen Mangels an Fracht-
raum nicht mehr in der erlorderlichen Höhe
durchgeiührl weiden können ; und während¬
dessen Men reparcitnrbednr tige amerikanische
Schiffe , die ihre überhastete Enistehung ichnell
büßen niüffen , die englnche » Wersten und
nehmen die Arbeitskräfte für den englischen
Neubau weg . „

Der ungetrönie Selbstherrscher Amerikas Hai
den „Kreuzzug " gegen das barbarnche Deustch-
lano eben wieder mit Paulen und Trompeten
gepredigt . Kreuzzüge waren in der Gcichtchte
immer >o ziemlich ivigeborene Uniernehmungen.
Äbge ehe » von der widerlichen Eniweihung
dieses Wortes läßt sich allerdings in diesem
Punkle eine Ähnlichkeit kaum noch verkennen.
Bei dem johlenden Di äugen nach Kriegsruhm
scheinen die Amerikaner immer bedenklicher über
ihre eigenen Rüstungen zu stolpern.

KriegsereignMe.
7 . Seplember . Lebhaste Vorietökämptt zwischen

Oite und Äisne . Erfolgreiche Fliegerangriffe
auf feindliche Kolonnen beim Übergang über
die Somme.

8 . September . An der Schlachtstont sind von
den deutichen Truppen überall die neuen
Stellungen erreichi . Zwilchen Aisne und
Beste lätzl die Kampfläiigkeil nach.

9 . Seplember . Feindlicher Ansturm zwischen
Aileiie und Aisne geicheiierl . Neue starke
Angriffe südlich der Linie Peronne - Cambrai.
Im August 565 feindliche Flugzeuge abge-
schossen.

10.  September . Fortgesetzte feindliche Vorstöße
und Angriffe an verschiedenen Stellen der
Schlachtironi werden abgewieien.

11.  Seplember . Englische und französische An¬
griffe blutig geicheiiert . 300 Engländer werden
getangengenommen.

12 Seplember . Hesiiger Ariilleriekampf bei
Eambrai und zwischen Aileiie und Aisne.
Erfolgreiche Erkundungsgeiechte an der toihrin-
giichen Front.

T olkswirtfcbaftlicbes«
Voraussichtliche Erhöhung der Brotration.

Das KneaScinähiungSaml g>dt sich den, Vernehmen
nach der Hoffnung bin , vom 1. Oktober ab die
Brotration in der trülieien Höhe gewähren zu tonnen.
Ob aber eine Erhöhung der Kartoffelration auf
10 Ptund , wie sie namentlich in einer E ugabe der
Gewerkschaftenbefürwortet worden war , möglich sein
wird , siebt noch nicht setz, da sich das ErgedlnS der
Ernte noch nicht überseben lätzt.

Ternufcbtes.
Die deutsche Kolonialschule am Werra-

gcstade . In den Tagen , da ganz Deuttchlanv
iür die Kolonialkriegerspende getammell hat , fei
daran eiiirnert , daß es eine kleine deuliche
Sladt gibt , die a » der Wiederheransgabe der
deutschen Kolonien ein ganz betonderes Inter¬
esse bat , das für sie zunächst allerdings rein
örtlicher Natur ist. Es ist das etnst knrheffische
Städtchen W 'benbausen an der Wena . in dem
sich die deutsche Kolonialichule „WilhelmShof"
befindet . Die Kolonialschule , die dich! an der
Werra gelegen ist, umfaßt den eigens zu diesem
Zwecke hergerichieten Gutshos ' der früheren
Kgl . preußi ' chen Domäne von Witzenhauien
nebst den ausgedehnten Gebäuden eines asten
Wilhelmiierklosters . Die Anlage besteht aus
»m ' angreichen Gärlen , Stallungen , Gewächs-
häuiern , Unterrichtsräumen und Wohnungen der
im Internat lebenden Kolonial ' chüler , die hier
auf ihre spätere TäUgkeil als Pflanzer , Vieh¬
züchter . Kolonialkanileute und Beamte vor-
bereiiel wurden . Viele unserer iüchligsten
jüngeren „ Airikaner " sind ans der Anstalt ' von
Wttzenhau 'en hervorgegangen , deren Schicksal
vom Ausgange des Krieges bestimmt wird.

Erst Lebensversicherung — dann
Lebensmittel . Auf einen guten Einiall ist ein
in Erfurt lebender Versicherungsagent ge¬
kommen , um seine „guten Beziehungen zum
flachen Lande " geschäftlich auszunutzen . Er
veriendei an Heiratslustige ein Schreiben fol-
genden Inhalts : „Sehr geehrter Herr I Ich
habe erfahren , datz Sie stch demnächst verhei¬
raten wollen . Falls Sie sich zum Einiriit rn
die X., die erstkiaisige Velsicherungsgelellschair
ganz Deutschlands , die ich vertrete, ' entschließen
tollten , io bin ich zu Gegenleistungen bereit , in¬
dem ich Ihnen meine ausgezeichneten Der-
btndungen zur Veiiügung stelle . Ich bin selbst
Landwirlsiohn und habe unter Landwirtsamilien
zahlreiche Verwandte . Ich kann Ihnen also
einen vorteilhasten Einkau , von Lebensmilteln
galantieren . Es ist lein leeres Gerede , ich kann
Ihnen sofort den Beweis für meine Behaup¬
tungen erbringen . Hochachtungsvoll H. P ."

Ein grostes Betonschiff . Das bisher
grösste Beton,chiff von 5000 Tonnen Trag-
tähigkeit ist au » einer Werst in Kalifornien vom
Stapel gelau, - n Der Schiffskörper ist 102,4
Meter lang , 13,7 Meter breit und 9,5 Meier
hoch. Die Betonschiffshaut hat eine Stärke
von 10 — 13 Zentimeter ; die Eisenbewehrung
ist verhältnismäßig schwer, sodaß die Ersparnisse
an Even gegenüber einem Eisenschiff von gleicher
Tragiähigkeit nur etwa 25 %  beträgt , was
sicherlich zu wenig wäre , um unter normalen
Verhältnissen die Nachteile des BeionschiffeS
gegenüber dem Etsen ' chiff in den Kauf zu
nehmen . Die Wass - rverdrängung soll im be¬
ladenen Zustand 7900 Tonnen bei 7.3 Meter
Tiefgang beiragen . ^ reisach -ExpansionSmaschinen
von 1750 Pferdekräst - sollen dem Schiff eine
Geschwindigkeit von 10 Knoten in der Stunde
verleiben . Bis zum Siapellauf dauerte die
Herstellung 6 Rionale , die weitere Ausrüstung
ersorden 3 - 4 Monate . Es hat sich jedoch
keine Versicherungsgesellschaft bereit finden lassen,
das Schiff zu versichern . — . . .

wirkungsvoll, " sagte er sich; „gegen das Ende
der Schatten eines Versprechens — hätte ich
das lieber weglassen sollen ? — Doch wozu?
Ter Professor kann immerhin noch einige Jahre
leben , bis dahin bin ich wer weiß wo , denn
lange halte ich die Quälerei hier nicht mehr
aus — also abschicken, abgemacht ! Llteine
Mitteilung wird das Frauchen für jetzt trösten
und ihre Romantik muß mit der Zeit von
selbst vergehen . " Und so sandte er das Schreiben
ab, leichten Herzens , im erhebenden Bewußtsein,
ein gutes Werk getan zu haben.

7.
Cora saß auf dem Sofa in Rolands Woh-

wrng . Zu seiner nicht geringen llbenafchung
war sie auf einmal bei ihm erschienen , und ob¬
gleich sie in ihrer eleganten Toilette nach aller-
neuestem Geschmack blühend und morgeujrisch,
höchst reizend aussah , schien er doch über diesen
unerwarteten Besuch keineswegs entzückt, was
sich in seiner kühlen Begrüßung ziemlich deutlich
ausdrückte.

„Nun , Herr Doktor, " sagte sie mit einem
halb schmollenden , halb schalkhaften Aufschlag
ihrer dunklen Augen , „ Sie freuen sich ja gar
Acht , mich hier zu sehen ."

„Ehrlich gestanden , nein, " antwortete er, nicht
eben freundlich . „Wollen Sie denn durchaus
Ihren Ruf vernichten ? Sie nehmen doch wirk¬
lich zu wenig Rücksicht auf oas Urteil der
Welt ."

Sie verzog verächtlich den vollen wten
Mund . „ Was liegt mir daran ."

»Leide : gar nichts , aber es ist dies sehr un¬

recht, Sie legen es ja geradezu darauf an , in
den Mund der Leute zu kommen ."

„Nein , ich lege es nicht darauf an , ich will
nur nicht wie ein Hündchen an der Leine der
soaenannien Schicklichkeit laufen . Daß ich S :c
besuche, ist an und für sich nichts Böses und
ich kam auch nicht aus Mutwillen , ich habe
Ihnen etwas Wichtiges mitzuteilen ."

„Konnten Sie damit wirklich nicht warten,
bis ich zu Ihnen kam S"

Über Coras schönes Antlitz flog ein leiser
Schatten . „Sie scheinen gar nicht zu wissen,
wie lange Sie sich nicht bei mir sehen ließen,"
bemerkte sie vorwurfsvoll . „Abwarten ist über¬
haupt eine Tugend , die mir abgeht , ich muß
eingreifen , handeln , die Dinge aufrütleln , denn
ich bin min einmal kein geduldiges , passives
Wesen . Ich hätte schreiben können , aber ich
habe schon ein halb Dutzend angefangener
Briese zerrissen ; ich mußte mit Ihnen sprechen,
Sie kamen nicht — und da bin ich nun . Wollen
Sie mir die Tür weisen ? "

Roland sah beinahe so aus , als hätte er
dazu nicht übel Lust ; Coras Besuch war ihm
in jeder Hinsicht unwillkommen , überdies wirk¬
lich störend , denn er hatte im Aufträge des
Professors einen sehr dringenden Brief zu
schreiben ; aber geradezu abweisen konnte er
das exzentrische Rlädchen doch auch nicht . Er
zwang sich zu einem verbindlichen Lächeln.

„Nun, Fräulein Cora, da Sie einmal hier
sind , sollen Sie auch Ihr Herz erleichtern . Sie
müssen mir aber gestatten, eine unaufschiebbare
Arbeit erst zu erledigen ; lassen Sie sich so
lange in meiner bescheidenen Sofaecke nieder,

ich werde mich tunlichst beeilen . Hoffentlich hat
Sie niemand gesehen ."

„Wie ängstlich Sie sind !" entgegnete Eora
etwas spöttisch, indem sie seiner Einladung
folgie . „Aber Sie können ganz ruhig sein, in
diefem Haufe , wo unten eine Putzmacherin und
oben ein Photograph wohnt , fällt eine Dame mehr
oder weniger sicher nicht auf , es hat mich kein
Mensch beobachtet ."

„Um so besser, " beme kte Roland trocken, „für
alle Fälle will ich die Tür sichem, es könnte doch
jemand kommen ."

Er schloss ab , setzte sich dann an seinen Schreib¬
tisch und ließ die Feder ohne Pause über das
Papier gleiten.

Kokett die Füße übereinandergeschlagen,
mehr liegend als sitzend, ruhte Cora unterdes
in den weichen Kissen des Sofas . Ihre glut¬
vollen Augen hatten einen sinnenden Ausdruck:
verschiedene Lllbums und Prachtmerke , die ihr zur
Seite auf einem kleinen Büchertisch lagen , ließ
sie unbeachtet , ganz mit ihren Gedanken be-
schäfligt.

Plötzlich klopfte er . Cora schreckte empor,
und da stand auch Roland schon neben ihr.
Bedeutsam den Finger auf den Mund legend,
ergriff er ihre Hand und führte sie leise zu
einem geräumigen Erker , den eine schwere
Poriiere von dem Hauplgemach trennte . Er
ersuchte sie durch Zeichen , dort Platz zu nehmen;
und mit einer abermaligen Gebärde des
Schweigens ließ er die Falten des dunklen
Vorhanges niederfallen . Das Klopfen hatte
sich inzwischen wiederholt und Roland fragte,
ehe er öffnere . wer da sei.

„Brennecke, " antwortete es draußen . „Störe
ich etwa ? "

„Durchaus nicht, " entgegnete Roland mehr
höflich als der Wahrheit gemäß und schloß auf,
nicht ohne vorher einen raschen Blick durch das
Zimmer zu werfen , ob Cora nicht etwa den
Hut abgelegt oder sonst Spuren ihrer Anwesen¬
heit zurückgelassen habe ; eS war jedoch alles
in Ordnung.

. „Entschuldigen Sie, " empfing der Doktor
seinen Gast , „man wird so oft in unwillkom¬
mener Weise bei der Arbeit gehindert , daß es
praktisch ist, sich zu sichern ."

„Sie arbeiten ? da komme ich doch wohl
ungelegen, " sagte Brennecke zögemd.

„Wenn Sie nichts dagegen haben , so beende
ich schnell einen Brief, " erwiderte Roland , „es
fehlen mir noch drei Worte . Der Geheimrat hat
mir die schleunige Erledigung auf die Seele ge¬
bunden ."

„Bitte sehr ! übrigens werde ich Sie nicht
lange aufhalten ."

Roland schrieb mit flüchtiger Hand noch ein
paar Zeilen , schloß den Bogen in ein Kuvert,
klingelte feiner Bedienung und übergab den Brief
zur Besorgung.

„So jetzt stehe ich zu Diensten, " sagte er.
Wenn Cora in ihrem Bersteck ungeduldig wurde,
so schadete das gar nichts : mochte sie nun aus-
halten und die Folgen ihrer Unbesonnenheit
tragen.

„Ihr Geheimrat scheint ja wieder recht
krank zu sein, " bemerkte Brennecke , an h ' i/f
anknüpsend.
*a » (Fortsetzung folgt .)

(



Provinzielle Nachrichten.
Der Kartoffelpreis für den Winterbe¬

darf. Die Prooinzialkartoffelstellezu Cassel
hat zu dem Grundpreis von 5 Mark einen
Zuschlag von 50 Pfennig beschlossen, so datz
in der Provinz Hessen-Nassau der den Erzeu¬
gern zu zahlende Grundpreis 5,50 Mark be¬
trägt, gegen5 Mark im Vorjahre. Dazu ge¬
sellen sich noch 50 Pfg, Schnelligkeits- und
25 Pfg. Anfuhrprämien, Frachtkosten usw.

— Holzappel, 15. September. Herrn
Bürgermeister Ströhmann wurde dieser Tage
vom Fürsten von Waldeck die Waldecksche
Verdienstmedaille in Gold hier persönlich über-
reicht.

— Oberlahnstein, 16. September. Eine
Kiste mit 15 Pfund Dutter hat am Samstag
früh morgens der hiesige Bahnbeamte Sch.
oberhalb des Güterbahnhofs in der Nähe der
Kleinbahn auf einem Feld mit Bohnen gefun¬
den. Allem Anschein nach war die wertvolle
Butterkiste aus einem Waggon gestohlen und
in den Bohnen verwahrt worden, um sie bei
günstiger Gelegenheit den heimischen geleerten
Fettöpfen zuzusühren.

— Höchsta. M ., 16. September. 800 Schul-
Kinder aus dem Kreise Höchst, die zur Erholung
auf mehrere Monate nach Ostpreußen geschickt
waren, kehrten heute Abend reich gestärkt an
Leib und Seele in die Heimat zurück. — Die
Laubheusammlung ist von den Kindern dcs
Kreises mit solchem Eifer betrieben worden,
daß 1100 Sparkassenbücher über mehr als
100 000 Mark ausgestellt werden konnten.

— Wiesbaden , 12. September. Nachts
hat die Ehefrau Tielen in Schierstein aus
Gam darüber, daß ihr Mann nach dem
Urlaub wieder ins Feld mußte, ihren beiden
Kindern die Kehle durchschnitten und sich selbst
schwere Verletzungen beigebracht. Das acht-
jährige Söhnchen ist tot. während das sechs¬
jährige Mädchen im Sterben liegt. Die Mut-
ter dürfte mit dem Leben davonkommen.

— Frankfurt a. M .. 13. September. Ge-
gen die hiesigen Personen, welche bei dem
Fliegerangriff am 12. August 1918 vormittags
auf der Bockenheimerlandstraße unterstand-
suchenden Passanten ihre Wohnungen nicht
geöffnet haben, hat die Königl. Staatsanwalt-
schüft ein Verfahren eingeleitet, und zwar so-
weit es sich um verletzte und getötete Passan-
ten handelt, auch wegeu fahrlässiger Körper-
Verletzung und Tötung.

— Aurich, 13. September. In Sensburg
(Ostpreußen) zog am letzten Sonntag ein Mann
einen Revoler und schoß auf den Pfarrer
Grotzmonn, der gerade die Verteilung des
Abendsmahls vornahm. Pfarrer Großmann
erhielt einen Schuß durch die linke Schulter,
konnte aber seine Amtshandlung zu Ende
führen. Der Täter ist ein geistesgestörter Be-
sttzer aus der Umgebung.

— Eine lebeurettende Blutübertra-
gun, . Bei im Binger Reservelazarett liegen-
den schweroerwundeten Soldaten stellte sich
plötzlich ein so starker Krästeoersall ein. daß
mit dem raschen sicheren Tod zu rechnen war.
Da öffnete der behandelte Chirurg Dr. Hart-
leib  schnell an seinem eigenen Arm eine
Ader und führte dem Kranken Blut zu. Der
Erfolg war überraschend; der Soldat gilt als
gerettet. Dr. Hartleib vollbrachte im Felde
bereits eine ähnliche Heilung.

— Die Weintrinker streiken. Die Preise
im Weinbaugeschäst übersteigen alle Grenzen.
Nach oberheinischen Meldungen streiken in wei-
ten Distrikten angesichts der fortgesetzten Preis-
erhöhung für den gewöhnlichen Ausschank¬
wein die Weintrinker, so datz der größte Teil
der Dorfwirtschaften geschlossen werden mußte.
Heute bereits kostet ein Stück 1918er Wein
mittlerer Güte (1200 Liter) mindestens 15 000
Mark; für besseren 1917er Moselwein(Braune-
berger) wurden in Neustlzen 15 000 Mark für
das Fuder geboten.

Bekanntmachung
Nachdem bei der Abstimmung sich die Mehr-

heit der beteiligten Gewerbetreibenden für die
Einführung des Beitritlzwangs erklärt hat,
ordne ich auf Grund des § 100 Abs. 1 der
Reichsgewerbeordnung und Ziffer 100 Abs. 3
der Aussührungsanweisung vom 1. Mai 1904
hiermit an, daß zum 15. Oktober 1918 eine
Zwangsinnung für das Bäckerhandwerk rm
Bezirke des Unterlahnkreises mit dem Sitze in
Diez a. d. Lahn und dem Namen .Zwangs¬
innung für das Bäcker-Gewerbe im Unter-
lahnkreise- errichtet werde.

Don dem genannten Zeitpunkte ab gehören
alle Gewerbetreibende, die das Bäckec-Hand-
werk betreiben, dieser Innung an.

Wiesbaden,  den 2. September 1918.
Der Regierungs -Präsident.

Wird veröffentlicht.
Nassau, 12. Sevrember 1918.

Der Magistrat:
Unverzagt,  Beigeordneter.

Wird veröffentlicht,
Bergn.-Scheuern, 12. September 1918.

Der Bürgermeister:
N a u.

Bekanntmachung.
Nachdem bei der Abstimmung sich die Mehr-

heit der beteiligten Gewerbetreibenden für die
Einführung des Beitrittszwangs erklärt hat,
ordne ich auf Grund des § 100 Abs. 1 der
Reichsgewerbeordnung und Ziffer 100 Abs, 3
der Aussührungsanweisung vom 1. Mai 1904
hiermit an. daß zum 15. Oktober 1918 eine

Zwangsinnung für das Schuhmacher-Ge-
werbe im Bezirke des Unter¬
lahnkreises mit dem Sitze in Diez a. d. v.
und den Namen .Zwangsinnung für das
Schuhmacher-Gewerbe im Unterlahnkreise er-
richtet werde.

Bon dem genannten Zeitpunkte ab gehören
alle Gewerbetreibenden, die das Schuhmacher-
Gewerbe betreiben, dieser Innung an.

Wiesbaden,  den 2. September 1918.
Der Regierungs -Präsident.

Wird veröffentlicht.
Naffa«, 12. September 1918.

Der Magistrat:
Unverzagt,  Beigeordneter.

Wird veröffentlicht.
Bergn.-Scheuern, 12. September 1918.

Der Bürgermeister:
Nau.

Bekanntmachung.
Gefundenj: Ein Geldbetrag.

Nassau, 16. Sept. 1918.
Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Alle Wandergewerbetreibende, welche für

das nächste Kalenderjahr, also für 1919, einen
Wandergewerbe- bezw. Gewerbeschein haben
wollen, werden aufgefordert, ihre diesbezüglichen
Anträge spätestens in der ersten Hälfte des
Monats Oktober d. Is . bei der Unterzeichne¬
ten Ortspolizeibehörde mündlich oder schriftlich

' zu stellen. Abwesende können die Anträge
; auch durch ihre Angehörigen einbringen lassen.
>Nur bei Einhaltung der angegeben Frist ist

mit Sicherheit darauf zu rechnen, datz die be¬
antragten Scheine noch vor dem 1. Januar
kommenden Jahres auf der Hebestelle—
Stadtkaffe — dahier zur Einlösung bereit lie-
gen.

Nassau, 16. Sept. 1918.
Die Poltzeiverwaltung:

I . D.
Unverzagt,  Beigeordneter.

Bekanntmachung.
Gebäudebesitzer, welche eine neue Versiche¬

rung bei der Nassauischen Brandoerstchernngs-
anstalt oder die Erhöhung, Aufhebung oder
sonstige Veränderung bestehender Versicherun¬
gen vom 1. Januar nächsten Jahres an wün-
schen, wollen ihre Anträge bis spätestens den
20. Oktober d. Is . bei dem Bürgermeisteramt
anbringen.

Nassau, 18. Sept. 1918.
Der Bürgermeister:

I . D.
Unverzagt,  Beigeordneter.

Bekanntmachung.
Es wird darauf hingewiesen, daß auf Grund

der Ausführungsbestimmungen zum Reichs-
weingesetz der Gemeindeoorstand zuständig ist
zur Entgegennahme von Anzeigen:

! a) der Absicht, Traubenmaische, Most oder
Wein zu zuckern;

b) Herstellung von Haustrunk solcher Per-
sonen, die Wein gewerbsmäßig in den
Verkehr bringen.

Die Anzeige kann auch durch Einträgen in
Listen erfolgen. Die Listen sind im Rathaus

i aufgelegt.
Nassau , 18. Sept. 1918.

Die Polizeiverwaltung:
I . D.

Unverzagt,  Beigeordneter.

Bekanntmachung.
Eine goldene Damenuhr gesunden.

Naffa«, 18. September 1918.
Die Polizeiverwaltung:

I . V.
Unverzagt,  Beigeordneter.

ReWersoMNgsbezlrK
BerWffail-Scheuer«.

Dir Fleischabgabe erfolgt in dieser Woche-
Freitag Bormiltag:

Don 9—10 Uhr Dienethal und Misselberg.
Von 10—11 Uhr Oberwies, Schweighausen,

Dessighofen und Geisig,
Don 11—12 Uhr Sulzbach.

Freitag Nachmittag:
An die Bewohner von Bergn.-Scheuern:

Don 3—4 Uhr FleischKarten 201—Schluß
Don 4 - 5 Uhr Fleischkarten 1—100
Von 5—6 Uhr Fleischkarten 101—200

Bergn . Scheuern, 18. September 1918.
Der Bürgermeister

Nau.
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ZMdlilhe Weiter
im Alter von 14—17 Jahren für

leichte Arbeit gesucht.
Msenhüttc, Nassau.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei der Be¬

erdigung meines lieben Gatten , unseres treuen Bruders und
Schwagers

Herrn Karl Groß,
für die trostreichen Worte des Herrn Pfarrers Moser am Grabe,
dem evangl . Kirchen Vorstand des Kirchspiels Isassau füi das
Ehrengeleit , sowie für die vielen Kranzspenden sagen wir Allen
auf diesem Wege unseren herzlichsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenem:
Frau Karl Gross, geb . Metz.
Friedrich Gross nebst Schwester u. Kinder.

Homberg, 16, Sept . 1918.

beJbGJbe)beJ bei be)be)be)SeJSe)
Durch Herrn Pfarrer Moser gingen für

Kriegskrüppel von Ungenannt in Nassau5 Jt
bei uns ein. Dielen Dank

Naflauer Anzeiger.

Nachrichten de; Nriegrwirt-
jchaftramtes der Stadt Nassau.

Fleisch.
Die Mege Fleisch und Frischwurst,

die in dieser Woche verabfolgt wird,
ist aus dem Aushang in den Metz-
gerläden zu ersehen.

Der Verkauf von Fleisch und
Fleischwaren findet am Freitag statt
und zwar vormittags von 772- 12
und nachmittags von 1—7 Uhr.

Im Interesse eines geregelten Ver¬
kaufs werden die Verkaufsstunden
wie folgt festgesetzt.

Freitag Vormittag.
Don 77-—9 Uhr Flschk. 251—650

ferner Winden
Von 9—1072 Uhr Flschk. 651—1000
Don 107-—12 Uhr Flschk. 1001- 1500

ferner Hömberg und Zimmerschied.
Freitag Nachmittag:

Von 1—27- Ui.r Flschk. 1501—2000
ferner Weinähr

Don 2t-—4 Uhr Flschk. 2001- 2400
Von 4—57- Uhr Flschk. 2401—2900
Von 57-—7 Uhr Flschk. 2901- Schl.

und 1—25g
Kunsthonig.

Aus Abschnitt 10 der Lebensmittel,
karte werden von Mittwoch bis ein¬
schließlich Samstag dieser Woche in
den Geschäften von Johann Egenols,
Ww Lorch und Ww. Strauß 125
Gr. Kunsthonig verabfolgt.
Kaffeeerfatzpreifeim Kleinhandel.

Die Kaffeeersatzmittelprrise für
Ware in geschlossenen Packungen
oder Behältnissen'.dürfen den Preis
für das Pfund von M 1,16 und für
andere Ware von 1,12 nicht über¬
steigen.

Kupfervitriol.
Der Kreis stellt uns zum Beizen

des Saatgetreides eine kleine Menge
Kupfervitriol zur Verfügung. Be-
stellungen werden auf dem Bürger-
m,isteramte entgegengenommen.

"In guten Qualitäten und sehr preiswert
cingetroffen:

Ein großer Posten
Herren - Strümpfe

mul Socken
Damenstrümpfe

in Baumwolle, Flor und Seide
Kindel -Strümpfe

in sehr schöner Qualität in schwarzu. braun.
Ferner ein großer Posten

Männer -Arbeiter»
Anzüge

in blau.
NI. Goldschmidt, Nassau.
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Große Auswahl bei
Alb . Roserrthal, Naff au.

Frische SendungBretter, Ziele«, gatte«
inid StNtzslk

erhalten.
Ehr. Balzer , Nassau,

Baumaterialienhandlung.

Kerbst
Für den
und Winter:

Damenjackenkleider in prima Qualitäten
und schöncn Macharten.

Mäntel in schwarz und farbig, in ganz lang
und dreiviertel lang.

Röcke in Tuch, Seide, Cheviot und Phanta
siestoffen in schwarz brau und farbig.

Blusen in Seide, Wollstoffen und Chiffons.
Unterröcke in Seide, Trikot, Tuch und Mo»

iree. schwarz und farbig.
Kinderkleider aus vorzüglichen Stoffen in

allen Größen. W
Sämtliche Leibwäsche, wie Hemden. Hosen

in Cretonne und Biber für Männer,
Frauen und Kinder.

Corsette in prima Drell(keine Ersatzgewebe)
bis zur elegantesten Ausführung.

M. Goldschmidt, Nassau.

Neu cingetroffen:

sehr Wne SdjHlter&rajf«,
Halskette!!.Bisschea«sw.

ferner gegen Bezugsschein:einfache, weihe Gebranch;-
tascheniücher.
Dutzend 12,50 Mk.,

Farbige Hmensochen
in schöner Ausführung, Paar 1,20 Ji  mit

Bezugsschein.
Maria Erben, Nassau.
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Pa. Mgafeasteiae
(Backsteine)

erhalten. Chr . Balzer , Naffau.
Baumaterialienhandlung.

Ordentliche

ÄÜÜE!! und
für leichte Arbeit gesucht.
Elisenhütte, ttassau.

Aopierpressen
in den verschiedensten Bauarten liefert
Buchdruckerei Heinr. Müller,

Nassau.

Burg Nassau
Neftauvation.

Aufstieg in 20 Minuten durch herrliche" !
Hochwald. Don Burg und Burgfried präch'
tige Blicke auf die Stadt Nassau, auf Bergn.»
Scheuern und weit in die naturschönen Sei-
tentäler der Umgebung.

Zum Besuche ladet freundlisst ein
der Burgwirt:

Heinr. Fischbach.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

